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3n geruerblidtjen Greifen ke=

flogt mau unter ben Hebet'

ftänben, bie ben Diitdgang be3 £anbwerfl öerfchutoet haben,

in hohem ggr^afee auch bie ©rfdieiuung, bafs bei ber 2Bal)t

bei ©erufel nicht mit ber nötigen @ir,ficht su ®etfe ge=

gangen werbe. ©ittigfeit ber Seijre, furje Sek', seit, balbtger
materieller (Sewinn werben in ber in crft>r, Steigung

unb ©efähigung, bie ©ernähr einer tüchtigen Stulbilßung, erft

in gweiter S'inie, ja oft fetbft gar nickt beriieffiefft gt $ie
grage: 3Bal wili|t bu werben? ift für bie heratiwadj'fenbe

3ugenb eina eigentliche Sebenlfragt unb fie Derb,eut el ba=

ker gewife, bojj wir ihr einige Stufmerffamfeit fdjenfen.

SBerfen wir einen, wenn auck nur ftücktigen 2ft cf in

bag Slßtagsgetriebe, fo fönuen wir bie ©eobadjtung machen,

bafe iirtgegäfjtte ïaufenbe non 9)tenfd)en nickt an richtiger

©telle fid) befi.tbcn, b. b- nickt ben ricktigen ©eruf gewäktt

kaben. 2Bie üide
'

fifeen im State unb miffeu feinen 9tat,

wie niete finb ©einließe unb ßabeti feinen (Seift, wie biete

Sekrer finb feine (Srjieker, wie nieie Siegenten wtffen fid)

felber nickt ju beberrfebeti, wie nieten bponöroerfern fektt bie

tiießtige tpanb, wie ö'ete ©auern aber, ©dpeiber, gabriß
arbeiter k wären ©efeßtte geworben, l)ö11e mau bie in ihnen

fcktummernben Strafte nickt krack liegen taffen. @o fommt
el bann, bajj gar niete Söerufsleute — unb bal finb wir
ja Stile — neibifck nad) ©taub unb ©tiief ber Stnbern ßtn=

iiberfd)ieten unb in ikrer SBirffamfeit nie bie reckte 23efrie=

bigung finben. SSerfeßtte ©eruflwablen finb in ber Weitaul
größten gabt bie Urfacßett biefer tatfäcßticßen ©rfeßeinungen

2ßetut wir uni nun anfd)iden, einige äBir.fe für bie

SBabt eine! ©erufel kter ju geben, fo möckten Wir alten
benen, bie in biefer grage ein SBort mitgufpreeßen kaben,
gang befonberl anl ßerj legen, bafs fie bei ikrett .finbern,
Möglingen unb üftunbeln bie ©eruflwabl ja nießt p früh
treffen, SBal nom lieben ©teb allgemein anerfannt ift, baff
man nämtieß ein Siinb ober ein füllen lieber su fpät all
311 früt) an bie Seicbfet nehme, bal giltboeß gewife in Diet ßößerem
ÜJIafee non unfernSfinbern, lieber su fpät all su friik, wenn bock ein
Keßler gemaeßt werben foil. Sßokt gibt el Sfittber, toelcße frük fckort

geigen, wokitt ikre Steigungen unb gäkigfeiten sielen, aber el gibt
aud) niete aubere, bie ikre ©igenart erft fpäter offenbaren, äknticß
wie bie ©turnen bei getbel fieß auck ungleicß feßneß entmiefetn.

2B'e niete eitle ©ttern gibt el, bie in ikrem 10= unb
12jäkrigeu ©üben fcßott biefen ober jenen 2Jieifter ober gar
© Ickrteu entbeefen wollen, wenn er bie iöitbcßen im töueße

mit garkeit auftreießett, unb bal ©inmateinl auck lücfmärt!
fann. „®ite mit ©Seile" gilt auch ßier, benu el brechen oft
in reiferen gugenbj ißrert gans ungeahnte Sfräfte ßeroor, bie

atte früheren ©eredinungen über ©orb werfen. ©tan ftoße
baker bie gugenb nickt aßgufriik in eine Stiftung unb ©ahn
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Des Gegners Saß, er wäre zu verschmerzen;
WackKusnrNift ' '"ie die Stacheln, nnöewnßt getricven
MMMWW. Zn unsre Must von denen, die uns lieben t

Won teurer Sand gey'n Wkeile tics zu Serzen.

Winke zur Berufswahl.
sVvrlrag von Herrn Lehrer Moos-
berger in Münchweilen an der Ver-
sammlung des Gewerbe- und Hand-

Werkervereins Murgihal.)

In gewerblichen Kreisen be-

klagt man unter den Nebel-

ständen, die den Rückgang des Handwerks verschuldet haben,

in hohem Maße auch die Erscheinung, daß bei der Wahl
des Berufes nicht mit der nöligen Einsicht zu Werke ge-

gangen werde, Billigkeit der Lehre, kurze Lechzen, baldiger
materieller Gewinn werden in der R-gel in erwr, Ne-gnug

und Befähigung, die Gewähr einer tüchtigen Ausbildung, erst

in zweiter Linie, ja oft selbst gar nicht berücksichtigt Die

Frage: Was willst du werden? ist für die heranwachsende

Jugend eins eigentliche Lebensfrage und sie vcrd.ent es da-

her gewiß, daß wir ihr einige Aufmerksamkeit schenken.

Werfen wir einen, wenn auch nur flüchtigen Bl ck in

das Alltagsgeiriebe, so können wir die Beobachtung machen,

daß ungezählte Tausende von Menschen nicht an richtiger

Stelle sich befi.tdcn, d, h, nicht den richtigen Beruf gewähtt

haben. Wie v-cle 'sitzen im Rate und wissen keinen Rat,
wie viele sind Geistliche und haben keinen Geist, wie viele

Lehrer sind keine Erzieher, wie viele Regenten w'ssen sich

selber nicht zu beherrschen, wie vielen Handwerkern fehlt die

tüchtige Hand, wie mele Bauern aber, Schneider, Fabrik-
arbeiter zc waren Gelehrte geworden, hätte man die in ihnen

schlummernden Kräfte nicht brach liegen lassen. So kommt
es dann, daß gar viele Berufsleute — und das sind wir
ja Alle — neidisch nach Stand und Glück der Andern hin-
überschielen und in ihrer Wirksamkeit nie die rechte Bestie-
digung finden. Verfehlte Berufswahlen sind in der weitaus
größten Zahl die Ursachen dieser tatsächlichen Erscheinungen!

Wenn wir uns nun anschicken, einige Winke für die

Wahl eines Berufes hier zu geben, so möchten wir allen
denen, die in dieser Frage ein Wort mitzusprechen haben,

ganz besonders ans Herz legen, daß sie bei ihren Kindern,
Zöglingen und Mündeln die Berufswahl ja nicht zu früh
mffen. Was vom lieben Vieh allgemein anerkannt ist, daß
man nämlich ein Rind oder ein Füllen lieber zu spät als
zu früh an die Deichsel nehme, das gilt doch gewiß in viel höherem

Maße von unsernKindern, lieber zu spät als zu früh, wenn doch ein

Fehler gemacht werden soll, Wohl gibt es Kinder, welche früh schon

zeigen, wohin ihre Neigungen und Fähigkeiten zielen, aber es gibt
auch viele andere, die ihre Eigenart erst später offenbaren, ähnlich
wie die Blumen des Feldes sich auch ungleich schnell entwickeln,

W^e viele eitle Eltern gibt es, die in ihrem 19- und
12jährigen Buben schon diesen oder jenen Meister oder gar
G.lchrlen entdecken wollen, wenn er die Bildchen im Buche
mit Farben anstreichen, und das Einmaleins auch rückwärts
kann, „Eile mit Weile" gilt auch hier, denn es brechen oft
in reiferen Jngendj ihren ganz ungeahnte Kräfte hervor, die

alle früheren Berechnungen über Bord werfen. Man stoße

daher die Jugend nicht allzufrüh in eine Richtung und Bahn
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hinein, Don ber man bann mieber umfehren mufj, weil fie

nidjt bie wahre unb richtige ift. fjier haben bie ©Item eine

grofje Verantwortung, benn Don biefer ©ntfdjeibung fann
bag ßebengglüd iljreg Sohneg abfangen.

©§ ift baher Dor Slßem notwenbig, bie fraglichen jungen
genau zu beobachten unb immer beffer ju burhfdpuen unb
namentlich fidf) zu merfen, ju welchen ©egenftänben unb p
Welchen Vefdjäftigungen fie ftetg wieber prüdffehren. Ver*
ftohten foßte man fie beobachten tonnen, benn ba geben fie
ftch am natürlidhften. SBenn man fid) mitunter auch etwa
bei anbern ein Vigdjen ertunbigeu mürbe, fo tonnte bieg ber

richtigen Sßahl beg Verufeg nur bienlidj fein.
©in weiterer SBinf gilt benjenigen, bie ihren eigenen Ve*

ruf unierfdphen unb furjweg erftären: „mein Äinb muh
etwa? anbereg werben atg ich!" SBoIjl ift eg wahr, bafj eg

um manchen Veruf unb fpegiett auch um bag ©anbmert nicht
überall rofig fteht. Von ber ©emerbefreiheit, welche bie

hemmenben Sdjranfen ber ©emerbgtätigfeit befeitigte, er*
Wartete man ein Stufblühen beg Sleingemerbeg. Sod) eg

tarnen bie Vorteile mehr ber ©rofjinbuftrie p gute unb bag

.fjanbmerf ging nod) mehr prüct. Sent §anbmerf fehlen
Dielfach bie Vîittel, um ftch bie erforberlidjen SJtafhinen unb
SBertjeuge anpfchaffen, bie bagfelbe fonfurrenzfäljig machen
tonnten, föeute liefern bie fabrifen eine Unmaffe gemerb*
lidher ©rgeugniffe in bie Vapre, Vertaufgmagajine unb fjaßen
aller Slrt, um einen ßkeig, um ben ber gute föanbmerfer
nicht liefern tann, foß er nicht ruinirt werben, unb fo läuft
bann bie Äunbfame in bie ßofale, bie bißig liefern, aber ba*

für auch fdjlecht.
Slber trohbem gibt eg auch heute noch Sonfumenten,

Weihe gute, folibe Strbeit p fhähen miffen unb fo ift benn
bie Vrofhepihung Dom gänzlichen 3erfaß beg fjanbmetfeg
boch aßju peffimiftifh- ©ine Steihe Don ©ewerben finb big
heute Dom ©rohbetrieb noch unberührt geblieben, mieber an*
bere haben eine nur ganz geringe Umgeftaltung erfahren,
©o wirb heute ber Schufter, ber z®ei ©efeßen hält, bie Sir*

beitgteilung projizieren wie ber ©rofjinbuftrieße. ©r wirb
nah SStafjgabe ber Südjtigfeit bem einen. gröbere, bem an*
beren feinere, bem einen flid*, bem anbern Steuarbeit über*

tragen, ferner ift eg möglich, burh ben fogenannten Spe*
Zialitätenbetrieb immer — Wie bag §anbmerf auh hetfee —
noch eine ©piftenz zu finben; maht biefer Vauarbeit, fo
macht jener Shultifhe, maht biefer ©artenmöbel, fo macht
jener éaffenfhrânte, ift biefer Vumpenfabrifant, fo arbeitet
jener an einem elettrotedpifhen Slpparate rc. unb Derbient

er fhliefelih nidjtg babei, fo ift niht ber Stiebergang beg

föanbmerfeg überhaupt, auh niht immer bag toufumirenbe
Vublifum, fonbern fehr oft bie Sorheit ber fjanbmerfer felbft
fhulb, bie einanber bie Slrbeitglöpne herunterhunzen, gerabe
wie f. 3- We SBeinbauertt umgefehvt einanber, als gute Stach-

barn, ben Vceig einer Stebenparzeße ur.oernünftig hinauf*
fhraubten.

Sllfo über bem eigenen föaubmerf einfah ben Stab zu
brehen, wäre unflug unb eg fönnte fih ein foldjeg Vor*
gehen unter Uinftänben bitter rähen. ,Ç>ier foß niht bag

Vorurteil, fonbern ber gefunbe SJSenfdjenüerftanb unb bie

flare Vernunft ben Slusfhlag geben.
Slber ebenfo Derfehrt wäre eg, wenn ein Suuge unbebingt

in bie fujjftapfen feineg Vaterg eintreten mühte.
Sag mag Dießeiht für einfame, Dom öffentlichen Verfehl'

ganz abgefdpittene unb gänzlich ifolirte ©egenben bag Statur*
getnäfje fein, fonft aber geht bag niht mehr an. SBoht

mag eg Dorteilfjaft erfheinen, wenn ber Sohn bag ©efdpft
beg Vaterg übernehmen, beffen SBerfzeuge beiluden, beffen
tßunbfame an fih ziehen unb ben Vater zum ßehrmeifter
haben fann, ob er aber für ben Veruf tauge, bag ift bie

Wichtigere frage. freilich gibt eg fäße, wo eg angezeigt
ift, bah Söhne ben üätertidjen Veruf erlernen, aber äußere
Stüdfihten unb ©emolpheiten bürfen niht augfdßaggebenb
fein. Shon ntanhen jungen SJlenfdjen hat man an bie

üäterlidje SBerfftäite gebannt in ber Veglaubigung, „ber
Slppetit fomme mit bem ©ffen", b. h- bie Verufgfreubigfeit
fomme fhon, wenn er fehe, bah ihm nihtg anbereg beoor*
ftehe, aßein fie fam nicht unb ber, ber am richtigen Voften
ein SOÎeifter a priore geworben wäre, er blieb ein elenber

Stümper.
©in bielfaher fehler, ber bei ber Verufgmaljl gemäht

wirb, ift ber, bafj lebiglid) nur auf fhneßen, materießen ®e=

winn unb Verbienft gefdjaut wirb. SBolß gibt eg arme,
finberreihe Familien, wo ber §augoater gezwungen ift, fih
nah möglidjft balbiger Vtithülfe im ©rmerb umzufehen, ba

müffen wir Dernünftige Stüdfidjt nehmen. Sagegen gibt eg

fehr Diele ©Itern unb Sinber, bei benen bag Vebürfnig beg

fhneßen Verbieneng niht abfolute Stotwenbigfeit ift, unb
bod) geht bag Sinnen unb Sradjten beg Vaterg ober ber
SJtutter einzig bahin, wo ber funge fhon bon ber erften Stunbe
an, nah einem ïïîonat ober Vierteljahr Sohn befommen fönnte.
SBehe bann, wenn nachher bie Uebezeugung fommt, bah utan
ZU etrnag Slnberem beftimmt gewefen wäre, bah mau am un*
richtigen Vtafce fei. Sann beginnt bag Seufzen unb klagen
gegen bie Urheber, gegen bie ©Itern, eine Umfehr ift Dießeiht
niht mehr möglich, furz We ©arriéré ift Derfeljlt! ©in
fdjlimmer 3ug ber ©egenwart, ber gerabe eine folge biefeS

rafhen ©elboerbienenS ift, liegt auh barin, bah fo Diele

Sßinberjährige ben ©Itern felbftäitbig entgegentreten, ihnen
bag Softgelb zahlen, immer weniger nahfragen unb natür*
lih, fobalb fie eine eigene „Vrütfhe" anfhaffen fönnen, auh
einen eigenen fèaugftanb grünben. Sie Shuppen werben
ihnen freilief) balb bon ben Slugen faflen, aber ba gibtg fein
Stetiriren mehr unb bie guten ©Itern befommen ftatt ber er*
warteten SJtithülfe fehr balb eine SBiege famt 3nfjalt. Sßöge

man baher, wo fih ©elegenheit bietet, jüngere ßeute, bie ben

©inbrud mähen, bah fie nur bie längere ßefwzeit fheuen
unb fliehen. Weit fie eben fein ©elb bringt, mit aßer ©nergie
auf bie unaugbleiblihen fhlimmen folgen folh furzfihtiger
©anbtunggweife aufmerffam mähen unb ihnen zu ©emüte
führen, bah ein augenblicflidjer ©ewinn niht für ein Der*

fdjerzteg ßebengglücf entfhäbige.
(ffortfepung folgt.)

®erfröiebene3.
ShwWjerifhe Selegierte jur Söeltauö*

ftcllung. Von Vern begeben fih bemnähft bie fjerren Dgfar
Vlom, Sireftor beg ©ewerbemufeumg, unb fabrifant §ang
Stoofhiih alg fhweizerifhe Selegierte zum Vefud) ber
SBeltaugfteßung nah ©hicago. 3n St. ©aßen hotten fih
Santongrat, Sîegierung, Snbuftrie* unb ©ewerbeberein bafür
Derwenbet, bah §err SJhifeumgbireftor 933 i 1 b in gleidfjer ©igen*
fdjaft nah ©hicago reife unb ber Vunbegrat hotte biefe SBafjt
fehr begrübt. Sag taufmäunifhe Sireftorium in St. ©aßen
aber, in beffen Veamtung §err SBilb fteht, fonttte fih in
feiner Sßeprheit niht entfhliehen, ihm für brei SStonate Ur*
taub zu geben, Don wether 3eit übrigeng nod) ein Sßonat
jjerien abgehen würbe. „@g fei niht mögtih, bag SSiufeum

fo lange ohne oberfte ßeitnng zu laffen." 3n ben oftfhwei*
Zerifhett 3nbuftrie= nnb ©ewerbefreifen hot biefer Vefhlul
beg éaufmânnifhen Sireftoriumg aßgemeineg .topffhütteln
Derurfaht ; benn man weih, bah §err SBilb mit feiner be*

fannteit intenfioen Slrbeitgfraft bag burh biefe Steife aß*
fäßig Verfäumte rafh utib ohne Stahteit für bag Sßufeum
nahgeholt hoben mürbe unb bah bag fernbleiben beg .§errn
SBilb Don biefer SBeltauèfteflung für Snbuftrie unb ©ewerbe
ber Oftfhweiz ein ganz enormer Verluft ift; benn wir fennen
feinen 3®eiten, ber fo wie biefer aße 3meige beperrfht, mit
rafhem, flarem Vltd bag Sîeue unb ©ute heraugfinbet unb
bag ©efehette mieber fo aßgemein Derftänblih unb anfhaulih
Slnbern mitzuteilen weih- ®g ift bringenb zu wünfhen, bah
bag Äaufmännifhe Sireftorium biefe Slngelegenheit in noch*
malige Veratung ziehe.
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hinein, von der man dann wieder umkehren muß, weil sie

nicht die wahre und richtige ist. Hier haben die Eltern eine

große Verantwortung, denn von dieser Entscheidung kann
das Lebensglück ihres Sohnes abhängen.

Es ist daher vor Allem notwendig, die fraglichen Jungen
genau zu beobachten und immer besser zu durchschauen und
namentlich sich zu merken, zu welchen Gegenständen und zu
welchen Beschäftigungen sie stets wieder zurückkehren. Ver-
stöhlen sollte man sie beobachten können, denn da geben sie

sich am natürlichsten. Wenn man sich mitunter auch etwa
bei andern ein Bischen erkundigen würde, so könnte dies der

richtigen Wahl des Berufes nur dienlich sein.

Ein weiterer Wink gilt denjenigen, die ihren eigenen Be-
ruf unterschätzen und kurzweg erklären: „mein Kind muß
etwas anderes werden als ich!" Wohl ist es wahr, daß es

um manchen Beruf und speziell auch um das Handwerk nicht
überall rosig steht. Von der Gewerbefreiheit, welche die

hemmenden Schranken der Gewerbstätigkeit beseitigte, er-
wartete man ein Aufblühen des Kleingewerbes. Doch es

kamen die Vorteile mehr der Großindustrie zu gute und das
Handwerk ging noch mehr zurück. Dem Handwerk fehlen
vielfach die Mittel, um sich die erforderlichen Maschinen und
Werkzeuge anzuschaffen, die dasselbe konkurrenzfähig machen
könnten. Heute liefern die Fabriken eine Unmasse gewerb-
licher Erzeugnisse in die Bazare, Verkaufsmagazine und Hallen
aller Art, um einen Preis, um den der gute Handwerker
nicht liefern kann, soll er nicht ruinirt werden, und so läuft
dann die Kundsame in die Lokale, die billig liefern, aber da-

für auch schlecht.

Aber trotzdem gibt es auch heute noch Konsumenten,
welche gute, solide Arbeit zu schätzen wissen und so ist denn
die Prophezeihung vom gänzlichen Zerfall des Handwerkes
doch allzu pessimistisch. Eine Reihe von Gewerben sind bis
heute vom Großbetrieb noch unberührt geblieben, wieder an-
dere haben eine nur ganz geringe Umgestaltung erfahren.
So wird heute der Schuster, der zwei Gesellen hält, die Ar-
beitsteilung praktizieren wie der Großindustrielle. Er wird
nach Maßgabe der Tüchtigkeit dem einen gröbere, dem an-
deren feinere, dem einen Flick-, dem andern Neuarbeil über-
tragen. Ferner ist es möglich, durch den sogenannten Spe-
zialitätenbetrieb immer — wie das Handwerk auch heiße —
noch eine Existenz zu finden; macht dieser Bauarbeit, so

macht jener Schultische, macht dieser Gartenmöbel, so macht
jener Kassenschränke, ist dieser Pumpenfabrikant, so arbeitet
jener an einem elektrotechnischen Apparate :c. und verdient
er schließlich nichts dabei, so ist nicht der Niedergang des

Handwerkes überhaupt, auch nicht immer das kousumirende
Publikum, sondern sehr oft die Torheit der Handwerker selbst

schuld, die einander die Arbeitslöhne herunterhunzen, gerade
wie s. Z. die Weinbauern umgekehrt einander, als gute Nach-
barn, den Preis einer Rebenparzelle unvernünftig hinauf-
schraubten.

Also über dem eigenen Handwerk einfach den Stab zu
brechen, wäre unklug und es könnte sich ein solches Vor-
gehen unter Umständen bitter rächen. Hier soll nicht das

Vorurteil, sondern der gesunde Menschenverstand und die

klare Vernunft den Ausschlag geben.
Aber ebenso verkehrt wäre es, wenn ein Junge unbedingt

in die Fußstapfen seines Vaters eintreten müßte.
Das mag vielleicht für einsame, vom öffentlichen Verkehr

ganz abgeschnittene und gänzlich isolirte Gegenden das Natur-
gemäße sein, sonst aber geht das nicht mehr an. Wohl
mag es vorteilhaft erscheinen, wenn der Sohn das Geschäft
des Vaters übernehmen, dessen Werkzeuge benutzen, dessen

Kundsame an sich ziehen und den Vater zum Lehrmeister
haben kann, ob er aber für den Beruf tauge, das ist die

wichtigere Frage. Freilich gibt es Fälle, wo es angezeigt
ist, daß Söhne den väterlichen Beruf erlernen, aber äußere
Rücksichten und Gewohnheiten dürfen nicht ausschlaggebend
sein. Schon manchen jungen Menschen hat man an die

väterliche Werkstätte gebannt in der Beglaubigung, „der
Appetit komme mit dem Essen", d. h. die Berufsfreudigkeit
komme schon, wenn er sehe, daß ihm nichts anderes bevor-
stehe, allein sie kam nicht und der, der am richtigen Posten
ein Meister a priors geworden wäre, er blieb ein elender

Stümper.
Ein vielfacher Fehler, der bei der Berufswahl gemacht

wird, ist der, daß lediglich nur auf schnellen, materiellen Ge-
winn und Verdienst geschaut wird. Wohl gibt es arme,
kinderreiche Familien, wo der Hausvater gezwungen ist, sich

nach möglichst baldiger Mithülfe im Erwerb umzusehen, da
müssen wir vernünftige Rücksicht nehmen. Dagegen gibt es

sehr viele Eltern und Kinder, bei denen das Bedürfnis des

schnellen Verdienens nicht absolute Notwendigkeit ist, und
doch geht das Sinnen und Trachten des Vaters oder der
Mutter einzig dahin, wo der Junge schon von der ersten Stunde
an, nach einem Monat oder Vierteljahr Lohn bekommen könnte.
Wehe dann, wenn nachher die Uebezeugung kommt, daß man
zu etwas Anderem bestimmt gewesen wäre, daß mau am un-
richtigen Platze sei. Dann beginnt das Seufzen und Klagen
gegen die Urheber, gegen die Eltern, eine Umkehr ist vielleicht
nicht mehr möglich, kurz die Carriere ist verfehlt! Ein
schlimmer Zug der Gegenwart, der gerade eine Folge dieses

raschen Geldverdienens ist, liegt auch darin, daß so viele
Minderjährige den Eltern selbständig entgegentreten, ihnen
das Kostgeld zahlen, immer weniger nachfragen und natür-
lich, sobald sie eine eigene „Brütsche" anschaffen können, auch
einen eigenen Hausstand gründen. Die Schuppen werden
ihnen freilich bald von den Augen fallen, aber da gibts kein

Retiriren mehr und die guten Eltern bekommen statt der er-
warteten Mithülfe sehr bald eine Wiege samt Inhalt. Möge
man daher, wo sich Gelegenheit bietet, jüngere Leute, die den

Eindruck machen, daß sie nur die längere Lehrzeit scheuen

und fliehen, weil sie eben kein Geld bringt, mit aller Energie
auf die unausbleiblichen schlimmen Folgen solch kurzsichtiger
Handlungsweise aufmerksam machen und ihnen zu Gemüte
führen, daß ein augenblicklicher Gewinn nicht für ein ver-
scherztes Lebensglück entschädige.

(Fortsetzung folgt.)

Verschiedenes.
Schweizerische Delegierte zur Chicagoer Weltaus-

stellung. Von Bern begeben sich demnächst die Herren Oskar
Blom, Direktor des Gewerbemuseums, und Fabrikant Hans
Rooschütz als schweizerische Delegierte zum Besuch der
Weltausstellung nach Chicago. In St. Gallen hatten sich

Kantousrat, Regierung, Industrie- und Gewerbeverein dafür
verwendet, daß Herr Museumsdirektor Wild in gleicher Eigen-
schaft nach Chicago reise und der Bundesrat hatte diese Wahl
sehr begrüßt. Das Kaufmännische Direktorium in St. Gallen
aber, in dessen Beamtung Herr Wild steht, konnte sich in
seiner Mehrheit nicht entschließen, ihm für drei Monate Ur-
laub zu geben, von welcher Zeit übrigens noch ein Monat
Ferien abgehen würde. „Es sei nicht möglich, das Museum
so lange ohne oberste Leitung zu lassen." In den ostschwei-
zerischen Industrie- und Gewerbekreisen hat dieser Beschluß
des Kaufmännischen Direktoriums allgemeines Kopfschütteln
verursacht; denn man weiß, daß Herr Wild mit seiner be-
kannten intensiven Arbeitskraft das durch diese Reise all-
fällig Versäumte rasch und ohne Nachteil für das Museum
nachgeholt hahen würde und daß das Fernbleiben des Herrn
Wild von dieser Weltausstellung für Industrie und Gewerbe
der Ostschweiz ein ganz enormer Verlust ist; denn wir kennen
keinen Zweiten, der so wie dieser alle Zweige beherrscht, mit
raschem, klarem Blick das Neue und Gute herausfindet und
das Gesehene wieder so allgemein verständlich und anschaulich
Andern mitzuteilen weiß. Es ist dringend zu wünschen, daß
das Kaufmännische Direktorium diese Angelegenheit in noch-
malige Beratung ziehe.
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